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UND UN 
„Asylantenflnt", „das 
Boot ist voll", „unken- 
trollierter Zustrorii 
von Ausländern", 
„Flüchtlingswelle": 
Politiker (fast) aller 
Richtungen Übertref- 
fen sich gegenseitig in dem Versuch, die 
derzeitige Migrationssituation mit kata- 
strophisierenden Bildern zu beschreiben. 
Niemand möchte mit einem Boot kentern, 
von einer Welle fortgespült werden oder 
in einer Flut ertrinken. Werden solche Bil- 
der zur Charakterisierung sozialer Situa- 
tionen gebraucht, ist Vorsicht geboten: 
Stehen wir vor einer neuartigen Naturka- 
tastrophe, der wir nahezu hilflos ausge- 
liefert sind, und die uns zu vernichten 
droht, wenn wir nicht zusammenhalten 
und unter Aufbietung aller Kräfte dage- 
gen vorgehen, oder soll von anderen Pro- 
blemen abgelenkt werden? 
Dieser Beitrag will an Beispielen einige 
Aspekte der Entwicklung von Migration 
aufzeigen. Dabei geht es in erster Linie 
um die letzten zwei Jahrhunderte in der 
Region, die heute zur Bundesrepublik 
Deutschland zählt. Anschließend wird der 
Mißbrauch dieses Phänomens durch und 
fiir politische Interessen angesprochen. 
Zum Schluß werden einige Folgerungen 
für unterrichtliches Handeln gezogen. 
Migration ist eine der grundlegenden Vor- 
aussetzungen fiir interkulturelle Erzie- 
hung, für Erziehung in der modernen Ge- 
sellschaft. Jede Wohnsitzverlegung über 
eine größere Distanz wird als Migration 
verstanden. Dabei können - müssen aber 
nicht - Staatsgrenzen überschritten wer- 
den. Für jüngere Itinder hat z.B. ein Um- 
zug in einen anderen Stadtteil fast die 
gleiche Bedeutung wie ein Umzug in ei- 
ne weit entfernte Stadt. Die jeweilige 
chen sich, alle w 
als Menschen a 
ltannt werden, brauchen ein Dach 
dem Kopf, etwas zu essen und Arbei 
1. Zuwanderung (und Fortwander 
sind keine neuen Erscheinungen 
hat sie zu fast allen Zeiten gegeben 
es wird sie auch weiterhin geb 
Ein Meldewesen im heutigen S 
stierte noch nicht - die Wanderu 
sind also mit Vorsicht zu genießen -, 
die Länder auf dem Gebiet des spät 
Deutschen Reiches betrachteten sich g 
genseitig als Ausland, dennoch gab es ' 
18. und vor allem im 19. ~ahrhuild 
schon eine rege Wanderungsveiflechtu 
zum Beispiel wurde 1833 in Gießen d 
erste Auswanderungsverein gegründet; 
südwestdeutschen Staaten schoben G 
den Arme auf Gemeindekosten ab 
boten ihnen die Rückkehr - um so 
ntliche Armenfürsorge zu entla- 
parallel entwickelten sich Akzeptanz 
Fördeiung von Einwanderung; nicht 
billige Arbeitskrafte für die Land- 
chaft und den Bausektor waren ge- 
auch Fachkräfte und Kapitalgeber 
chnologisch weiter entwickelten Re- 
en waren erwünscht; so wurde etwa 
eche „Hibernia" in Gelsenkirchen 
em Iren Mulvany aufgebaut - er 
e neben Ingenieuren und Bergleu- 
us England auch das nötige Kapital 
es entwickelte sich dort eine eige- 
dlung; der Friedhof wurde als „iri- 
iedhof" bezeichnet. Ohne die 
nd-Stadt-Wanderung hätten sich 
er Zeit die entstehenden Städte 
so rasch entwickeln können (1907 
fast jede zweite Person (48 Prozent) 
halb der Gemeinde, in der sie gebo- 
urde); die rasante Industrialisierung 
etzten Jahrhundert wäre wesentlich 
samer verlaufen. 
ie aktuellen Zuwanderungszahlen 
einen sehr hoch - in der Vergan- 
it gab es schon stärkere Zuwan- 
n ersten (trauiigen) Höhepunkt er- 
te die Zuwanderung im Ersten Welt- 
als durch den Einsatz von Zwangs- 
und Kriegsgefangenen etwa 
lionen ausländische Arbeitskräf- 
eutschland beschäftigt waren. Zwi- 
n 1939 und 1945 wurden nach Schät- 
insgesamt etwa 14 Millionen 
en nach Deutschland verschleppt 
ineswegs nur Kriegsgefangene: zehn 
ionen waren zivile Arbeitskräfte. 
leichbar ist nach 1945 die Zuwande- 
von Soldaten (bis 1950 sind über vier 
iqnen Kriegsgefangene zurückge- 
t), Rückwanderern, Umsiedlern und 
iebenen (bis 1950 fast elf Millionen 
stlichen Regionen und etwa eine hal- 
illion Westvertriebene in die Regio- 
n der BRD, der DDR und zu einem ge- 
gen Teil auch nach Österreich). 
Wer nur auf die Zuwanderungszah- 
n schaut, erhält ein falsches Bild -je- 
Zuwanderung ist von Abwanderung 
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
als die Zeit der deutschen Mas- 
nauswanderung. Bei einer geringeren 
ahl als heute haben etwa 
Menschen die deutschen 
as Deutsche Reich verlas- 
n. Diese Wanderungsbewegung war da- 
aber nicht vorbei: Aus Deutschland 
aus verschiedensten Gründen, etwa 
zverschiebungen, vorherige Ver- 
hleppung bzw. Gefangennahme oder 
aus anderen Anlässen (z. B. Gründung der 
Republik Polen, Flucht von Menschen jü- 
dischen Glaubens, sogenannte Displaced 
Persons) insbesondere nach dem Ersten 
und dem Zweiten Weltkrieg viele Millio- 
nen Menschen fortgezogen. 
Die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg gilt 
in Deutschland als die Zeit der Zuwande- 
rung. Die Zahl der Menschen, die ins 
Land gekommen sind, war - von Kriegs- 
zeiten abgesehen - noch nie so hoch (Ge- 
samtzahl der Zuzüge über die Grenzen: 
1961 bis 1970: 7,5 Millionen, 1971 bis 
1980: 7,O Millionen, 1981 bis 1990: 7,7 
Millionen). Gleichzeitig war Deutschland 
in dieser Zeit auch ein Auswanderungs- 
land. Noch nie zuvor - wieder von 
Ksiegszeiten abgesehen - war die Zahl der 
Menschen, die das Land verlassen haben, 
so hoch (Gesamtzahl der Fortzüge über 
die Grenzen: 1961 bis 1970: 4,7 Millio- 
nen, 1971 bis 1980: 5,4 Millionen, 1981 
bis 1990: 4,9 Millionen). Ohne die Wan- 
derungsbeziehungen zur DDR war die 
Bundesrepublik insgesamt sogar 13 von 
40 Jahren ein Auswanderungsland, weil 
mehr Menschen fort- als zuzogen. 
4. Die Entwicklung der Wanderungs- 
verflechtung ist kein spezifisch (bun- 
des-)deutsches Problem - alle Indu- 
striestaaten mit vergleichbarem Ent- 
wicklungsstand zeigen ähnliche Er- 
scheinungen. 
Diese Entwicklungen fanden - teilweise 
in noch ausgeprägterer Form - auch in 
den anderen europäischen Ländern statt. 
Von einzelnen Sonderentwicklungen ab- 
gesehen waren Aus-, Ein- und Binnen- 
wandeiung beim Vorliegen bestimmter 
sozialökonomischer Grundsituationen zu 
verzeichnen. Als Hauptmotoren sind zu 
nennen: 
die Veränderungen von Geburten- und 
Sterberaten mit der Folge raschen Be- 
völkerungswachstums und Entwicklun- 
gen der Gesellschaftsordnungen, etwa 
die Bauernbefreiung, 
* die Industrialisierungsprozesse in ver- 
schiedenen Regionen und Ländern. 
Weder in Deutschland noch in den ver- 
schiedenen Ländern Europas gab es nur 
eine einzige, das ganze Land umfassende 
Entwicklungsrichtung, vielmehr sind ähn- 
lich strukturierte Regionen zu verglei- 
chen. In Deutschland existierten trotz all- 
gemeiner Zuwanderung Gebiete mit an- 
dauernder Abwanderung und kaum Zu- 
wanderung, ebenso etwa in Frankreich 
' 
und Großbritannien. Unterschiede - z. B. 
durch Zuwanderungen aus politisch 
selbständig gewordenen Kolonien (etwa 
Großbritannien, Niederlande) oder ab- 
weichende Entwicklungen der Geburten- 
und Sterberaten (besonders Frankreich) - 
lassen sich weniger finden als Gemein- 
samkeiten. Trotz einiger Besonderheiten 
wird die Situation vieler europäischer 
Länder immer ähnlicher. Die zunehmen- 
de Einbindung in einen gemeinsamen 
Wirtschaftsraum hat ihren Teil dazu bei- 
getragen. 
5. Politische Einflußmöglichkeiten auf 
die Wanderungszahlen sind geringer, 
als Politiker glauben machen wollen - 
die Entwicklung der Migration ist von 
anderen Faktoren abhängig. 
Allgemeine Phänomene sind etwa fol- 
gende: Fast immer hat es in einer Region 
gleichzeitig Aus- und Einwanderung ge- 
geben: Ein Strom in die eine Richtung 
hatte regelmäßig einen Gegenstrom zur 
Folge, um das erwähnte Bild des Wassers 
aufzugreifen. Soweit aus statistischen Da- 
ten erkennbar, hat die Außenwanderung 
zugenommen. Es zeigen sich einige lang- 
fristige Entwicklungen: Bei allgemeiner 
Zunahme von Aus- und Einwanderungen 
ist der Anteil deutscher Personen rück- 
läufig; ebenso nimmt der Anteil ab, den 
die „Gastarbeiter" aus den sogenannten 
klassischen Anwerbeländern ausmachen; 
in den letzten Jahrzehnten war eine stete 
Ausweitung des Einzugsbereiches der 
Außenwanderungen festzustellen: zuerst 
Vertriebene und Übersiedler, danach 
,,Gastarbeiterw aus Italien, später Jugosla- 
wien, dann Türkei, zuletzt in steigendem 
Maße Wanderungen aus und in außereu- 
ropäische Länder. Die eineute Öffnung zu 
östlichen Ländern und ihre zunehmende 
Bedeutung für die Außenwanderung wi- 
dersprechen dem nicht. Hier wird ein Pro- 
zeß nachgeholt, der in der ersten Nach- 
kriegszeit unterdrückt wurde. 
MIGRATION UND 
POLITIK 
Migration ist von politischer Seite schwer 
zu beeinflussen: Das Grundgesetz 
schreibt z.B. vor, daß eine Angleichung 
der Lebensbedingungen in allen Regionen 
des Landes zu verfolgen ist. Die Versu- 
che, im Rahmen von Regionalplanung 
Wanderungen entgegen wirtschaftlicher 
Entwicklungen zu steuern, haben an den 
Beispielen Zonenrand- und Berlinförde- 
iung in der Vergangenheit gezeigt, welche 
enormen Anstrengungen - auch finanzi- 
eller Art - ei-forderlich sind, um selbst ge- 
ringste Erfolge zu erzielen. Internationa- 
le Wanderungen sind genauso schwer zu 
beeinflussen; die Veränderung von Ge- 
setzen (etwa zum Asylrecht) bewirkt al- 
lein wenig; die Forderungen nach einer 
Unterstützung der Entwicklung in den Re,- 
gionen, aus denen die Menschen abwan- 
dern, stehen bislang nur auf dem Papier - 
und das ist geduldig. 
Viele Einflüsse auf das Wanderungsge- 
schehen dauern fort, das zeigen zwei Jahr- 
hunderte Migrationsgeschicl~te. Dennoch 
entstehen immer wieder nicht vorherseh- 
bare Situationen - wer hätte in der Mitte 
des Jahres 1989 daran gedacht, daß die 
Mauer ein Jahr später nicht mehr existiert. 
Fest steht jedoch: Es wird weiterhin Mi- 
gration geben; die Migrationszahlen wer- 
den nicht stark zurückgehen; die Bundes- 
republik Deutschland war bisher als In- 
dustrieland eine Region mit starker Wan- 
derungs\7eflechtung und hat davon profi- 
tiert - das wird sie nicht aufgeben. 
Die panilunachenden Trominler der poli- 
tischen Parteien rufen in der gegenwärti- 
gen Situation durch ihr Krisengerede Gei- 
ster hervor, die sie nicht so schnell wieder 
los werden. Auf diese Weise geschürte 
Ängste sind nach der Stimmenauszählung 
der nächsten Wahl nicht so schnell ver- 
schwunden wie der Pulverdampf des 
Wahlkampfes. Die Entwicklungen der 
letzten Jahre zeigen vielmehr: Schlag- 
worte wurden zur Wirklichkeit. Mit den 
aus einer Zukunftsangst erwachsenden 
Emotionen wird politischer Schindluder 
betrieben, um sich als Retter aus einer ver- 
meintlich bedrohlichen Situation anzu- 
bieten (und den anderen nicht das Feld zu 
überlassen). Nur: Hier wird niit falschen 
Argumenten vom eigentlichen Problem 
abgelenkt; es werden falsche Lösungen 
vorgegaultelt. Vor allem: Die Politiker 
werden nicht in der Lage sein, das zu hal- 
ten, was sie versprechen - und drehen da- 
mit ein weiteres Mal die Schraube von 
Unglaubwürdigkeit und Verdrossenheit. 
Migration ist keine bedrohliche Flut, in 
der wir zu ertrinken drohen, keine Welle, 
die uns wegspülen wird; wir sitzen in kei- 
nem Boot, das zu kentern droht, weil ei- 
nige Passagiere zusteigen. Migration ist 
eine alte und weit verbreitete Erschei- 
nung, mit wir ganz gut gelebt haben und 
weiter leben werden - wir müssen nicht 
nur, wir wollen auch! Demographische 
und öl<onomische Gründe ei-fordern eine 
weitere Zuwanderung zur Aufrechterhal- 
tung der gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Situation - nachdenklichere Politiker, et- 
wa Heiner Geißler, und anderen Interes- 
sen als dem nächsten Wahlkampf ver- 
pflichtete Personen, z.B. Daimler-Benz- 
Chef Edzard Reuter, vertreten dies schon 
seit Jahren. 
Gegen eine zu geringe Zahl an Wohnun- 
gen hilft nur eine entsprechende Woh- 
nungsbaupolitik; fehlende Arbeitsplätze 
können nur mit der entsprecheiiden Ar- 
beitsmarkt- und Wirtschaftspolitil< ge- 
schaffen werden; Schwierigkeiten bei Er- 
ziehung und Bildung erfordern eine ent- 
sprechende Bildungspolitik; Probleme im 
Bereich der Migration sind weder durch 
neue Mauern zu lösen noch durch eine 
inoralisch auf den ersten Blick verständ- 
liche völlige Grenzöffnung - es ist eine 
entsprechende Gesellschafts- und Wan- 
derungspolitik notwendig: All das erfor- 
dert politisches Hmlclelrl; Panikmache und 
politische Hahnenkämpfe helfen nicht 
weiter. 
MIGMTION UND 
~ A ~ n a o o i ~  
Wie in anderen Fällen wird auch in die- 
sem Zusammenhang der Schule - und da- 
mit den Lehrerinnen und Lehrern - gerne 
die Aufgabe zugewiesen, gesellschaftli- 
che Probleme durch Schuluntei~icht zu 
lösen. So hat die Diskussion um die sich 
(wieder einmal) ausbreitende Fremden- 
feindlichkeit z.B. zu der Forderung ge- 
führt, Schule müsse zu Toleranz gegen- 
über ,,anderenG' erziehen - die Forderung 
ist wichtig und berechtigt, aber beinahe 
selbstverständlich: man stelle sich nur ein- 
mal das Gegenteil vor. Unterricht kann 
aber gegen herrschende gesellschaftliche 
Trends kaum Erfolg haben: Wird die fast 
allgegenwärtige Diskriminierung von 
„anderen" nicht gleichzeitig a~if verschie- 
denen Ebenen abgebaut, la~ifen alle schu- 
lischen Bemühungen ins Leere. Eine alt- 
bekannte Tatsache: Pädagogik kann Poli- 
tik nicht ersetzen. Dennoch dürfen wir 
nicht einfach die Hände in den Schoß le- 
geil und die Verantwortung etwa an „die 
Politiker" abgeben: Der mühsaine und oft 
aussichtslos erscheinende Versuch der 
Aufklärung bleibt uns immer offen. 
Für erzieherisches Handeln heißt dies: 
Migration und Migrationsei-fahrung sind 
als Normalität zu begreifen, die für (fast) 
alle Kinder und Jugendlichen gilt - nicht 
nur für die, die keinen deutschen Paß ha- 
ben. Erziehen und bilden in einer moder- 
nen Gesellschaft bedeutet: von dieser Ge- 
sellschaft mit ihrer sozialen, sprachlichen, 
kulturellen und ethnischen Vielfalt - die 
nlicl~ durch Migration beeinflußt wird - 
ausgehen und für ein Leben in dieser Ge- 
sellschaft, in der existierenden Pluralität 
erziehen. 
Eine Untersuchung von pädagogischen 
Theorien auf die Frage hin, ob und iii wel- 
cher Weise sie z.B. Migration berück- 
sichtigten, kommt zu dem Ergebnis, daß 
sich alle - wenn auch auf unterschiedliche 
Weise und aus verschiedenen Motivatio- 
nen heraus - an gesellschaftlicher Homo- 
genisierung und Unterdrückung von Min- 
derheiten beteiligten (We71ilirlg 1993). 
Wie sieht es mit unseren eigenen Bildern 
aus? Fühlen wir uns ebenfalls von einer 
„AsylantenflutL' oder einer „Flüchtlings- 
welle" bedroht, und transportieren wir 
diese Ängste auf versteckte Art in die 
Köpfe von Kindern und Jugendlichen? 
Wie real ist die „BedrohungG'? Es geht in 
diesen1 Zusammenhang vor allem u ~ n  ei- 
ne Sensibilisierung für Vorurteile und ste- 
reotypen gegenüber ,,anderenG', um die 
Wahrnehmung und den Abbau von lci~ilst- 
lichen Grenzen in unseren Köpfen, die da- 
zu benutzt werden können, Feindbilder zu 
produzieren. 
Ein Ansatz, der oft erstaunliche Ergeb- 
nisse zu Tage fördert, kann z. B. so auss 
hen: Versuchen Sie, für sich und 111 
Schülerinnen und Schüler herauszufin 
den, wie die eigene „Migrationsgeschich 
te" aussieht: Wo sind sie geboren, wo auf- 
gewachsen, und wo haben sie später 
wohnt? Wie sahen diese Stationen fü 
re Eltein und Großeltern aus? (Für die 
neration der Urgroßeltern kann inan s 
che Angaben erstaunlicherweise nur s 
ten aus eigenem Wissen machen, da si 
in der Regel die Eltern gefragt). Zur V 
anschaulichung sollten die Ergebn 
eine Karte eintragen werden - 
Übei-raschungen sind dabei fast gar 
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